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aturschutz 111 Erziehung und Volksbildung 
Zu keiner Zeit ist soviel über den Raum und Begriff '\'utur, 

ihre Lebenswitterung in Pflanze, Tier und Mcn,rh sowie über 
die Vorgänge in ihr gc,proehcn und gc~rhrich„n worden. nl ; in 
der ersten Hillfte unsere~ Jahrhundcrls. llnbckanntP~ oder .\]l­
hergebra.chtes fanden l•'or-,chcr, Lehrer. Dichter und Scher al!rr 
\Vissensgebiete für lohnenswert, cs auszuloten, zn tc, tcn, zu be­
stimmen, dnrznlrgcn. zu wrglci{'hcn, in E1·l~bni~frr11dc 11 zu , er­
wandeln oder auch nur zu beschreiben. ·eben zahlreichen eigenen 
Oberlegungen bedienten sie sich gedruckter Oberlieferungen und 
Erkenntnisse aus Büchern oder Hnndschriftcn. die vrrmehrt in 
öffentlichen und sonstigen Bibliotheken sich gcrad,•zu unbot~n 
oder gegenwärtig als Erfahrnng,5chätzc anbieten. B~hi lffüh. wenn 
nicht gar durchschlagend fördcrnil. , tcht allen die,cn \'crüffc:11 -
lichu.ngen dir Viclfnlt dct· Technik in der Wiedcrgnhr , 011 ein­
oder mehrfarbigen Bildern zur Vcdiigung, deren untrügbare (,e­
nauigkeit das Narhdenken mit Hilfe der Augen ,u•ilen oder ihre 
Einzelheiten allein schon nach der ''' ir dergube eine, Foto, oclc r 
einer Zeichnung erst ermöglichen. Sir zeugen be-.~er nl-; \\ or le. 
\'orlcsungen oder Vorträg!" heimsen von dieser füd1tung her die 
gleichen Vorzüge ein. Neben der Technik in der \\ icckr g:1hr is( c, 
der sich kriiftig entwickelnde Verkehr zu Lnn<lc, nuf 1111d nnt,·r 
J em \Vasser sowie vor allem in der Luft. Briefliche füicl..Iragen 
oder Belegsendungen sowie der Erfohrungsnu~tausch , crmiigen 
Jahl·e einzusparen. Der drahtlose Fernruf ilberspl'ingt mouat.:­
langcs \Varten. Vorträge mittels F1111l.. welle erreichen d ie ein­
samste Studierstube, aber auch Menschen, die fas t Glei„hes nebcn­
e•inandcr denken und erforsrhen. ohne vonrin:1ndrr zn wi~sen. 

Der moderne Nntursrhutz at ein Kind die~r~ Z~itab-;l'hnith·s : 
eine -eigentliche Frühzeit erlebte er nicht. Sein Leben ist nirh t ein 
Losgelöstsein aus den Verflerhtnngen zwiwhr n Forsrhen nnd 
Lehren, sondern beiden i~t e1· Bindemittel, E.-kp friln. Mcml'hru 
entdeckten den Naturschutz nicht. Er zwang si rh einigen w,•nigcn 
, · orfühlenden in der Gesellschaft sozial notwendig auf. Anlaß dazu 
wnrcn Bco-bachtungcn oft rücksich tsloser An.,heutungen rnn Steine 
und Erden, von Bäumen in den \\ r,ldern oder dc,·en Yölliges Ro­
den, Trockenlegen von Mooren, Ausrottungen von Tieren und 
Pflanzen, Veränderungen von Landschnftstcilen bis zum auf­
begehrenden Gefühl der Vcrhäßlichung ihres BildM. Aber auch 
da.s Ausschalten großer l\fenschengruppen vom Erleben und Ax­
beiten mit und in der Natur, die Lösung jedweder Bindung nn sie 
durch die Beschäftigung in aufstrebenden Industrien und deren 
Riiumen. löste die Sozialnotwendigkeit des l'. nturschutzes fast 
schlagartig aus. 

Der Heimatbegriff, Heimatschutz und -verbundenheil, spielte 
dabei eine entscheidende Rolle. ,,Es "irkt jeder nuf nllc" r ief in 
den zwanzig-er Jahren France aus. Als dann Edunrd Sprangcr 1923 
mit Hilfe des staatlichen Naturschutze·s seinen Vortrag „Der 
Bildungswert der Heimatkunde" mit den Sätzen einleitete : ,,In 
unsrer Seele gibt es einen Winkel, in dem wir alle Poeten sind", 
griffen kluge Säer von Schulweisheiten fast sofort nach diesen 
goldenen Körnern . . ,\Vns mit unsrer Kindheit und nml·er Hcimut 
znsnmmenhängt, lebt in uns mit so zaubcl'haften Farben, daß der 
größte Maler es nicht wiedergeben könnte, und mit so zart und 
sehnsüchtig ver schwebenden Gcfi,hlen, daß wir in diesem Bezirk 
nueb von der höchsten Kraft Iyrisichcn Ausdruckes un~ nfrht be­
friedigt finden würden" (Sprnnger). Conventz als „Vater der 
Naturdenkmalspflege" war ein Jahr zuvor gestorben; Schoenicben 
nls sein Nachfolger hielt den Vortrag für wertvoll, ihn im Hnnd-

Wold-GcUlbart 

Einmal - zweimal nein, immer wieder werden die 
Augen Yon der Chcrfcinheit der lungen Blütenstände des Geiß­
bart , gefangen. Was gibt ihm die Vel·anlassnng, seine Rispen den 
Srlunn1·kfcdern einiger Vögel nnchzuhildcn? Zweiliiiusig blüh! 
er: gelbliehweiß die 111änn]ichen, weiß die weiblichen Pflanzen. 
Zuweilen hintergehen Zwitterformen die übliche Natürlichkeit. 
Es i,t oft merl-w!irdig um d~e-se Dinge. 

\\ ohl bu; zum Ende des Monats Juli fächeln sie am feuchten 
\\ aJdrande, dort, wo ein \Viisserchen den Obertritt zur schmalen 
Wfr~e sperrt. \\"enn dann die Schatten des Spiltnaehrnittags hier 
ein wenig liinger verweilen. srheincn die fn.st zwei Meter bohen 
Stünde auf Stelzen zu steigen. Siehe, der Dämmer könnte s.i.e 
nur zu schnell dr r srhwarzen Nacht überlassen. Vielleicht erzählt 
hier ,ler Barh dem Gcißbnrt etwas vor, nnch<ltm <los Taggesumm 
ile; F!iegem olks ,·cr s tummte - und die Gartengrasmücke mit 
za rtem Uit-uit in seiner .'.'lähe Einstand nimmt. 

Mo1·gen - morgen schon " icder wird er seine zumeist drei­
lnppi11cn Fliederblätter und die Strahlen seiner Federbuschblüten 
einigen anderen \\' anderern entgegenstrecken. J ene, die eine, 
wrnn U11t•h nirht Blaue Blume der Einsamkeit am frischen \Valde 
s11d1cn , i~t ~ie Glilcks genug. Denn r eicht es nicht nus, schön zu 
srin? 

'\iemand ,ersuche ihn, den Wnld-Geißbart (Aruncus \ihcslrr), 
zu brerhen. Er gcni~ßt streng;ten gc~ctzlichen Schutz. und er 
verd il'nt ihn anrh. (445) -z. 

burh der Heimaterziehung (II. Teil zn Convcntz, ,,Heimatkunclc 
und Heimatschutz in der Schule'') herauszugeben. Immer stärker 
und nachhnltigcr schien die Zeit in Erziehung und Unterricht zu 
wirken. Srhutz der ' ntur, Vogelschutz, Tiers,chutz so\\ic Land­
schnfb,rhutz und -pfl rgr bildeten zwar kcin•e eigenen Schulfiicher, 
,!urchdrangen aber mi t Hilfe heimatverbundcner Lehrer alle Stoff­
gebie te des Lehrplans in nachhaltiger \~ eise. \ irht nur im Schul­
wi;sen, sonclun uuch in der nllgemcinen Volhbihlung - ,,Die 
\ olks~chu)e ist die Unterstufe, die llod1schule die Mittelstufe und 
das Leben die Oberstufe'' (W. Stein) - konnte der Heimntkunde­
un!errirht Schrittmocher der verschiedens ten Auffassungen im 
weitgcspannten Naturschutz sein. Segensreich für die Entwicklung 
des Naturschutzgedanken•s war es, daß nicht ein einzelnes Mini­
sterium in der Vielzahl der Liindcr sich seiner nllzu stark be­
bemüchtigte, nn ihm herumzerrte, sondern in der Entwicklung 
eine eigene stantliche Zentralstelle in Wahrnehmu.ng berechtigter 
Interessen lenkend tätig war. 

Nebenher zündeten zunehmend Aufsätze in gemeinverstünd­
liichen Zeil~d1riften und in ßüc.hem über da9 Gebiet von Pflanze 
und Tier in Verbindung mit dem Menschen direkt oder um­
schrieben Freudenfeuer an, deren Leuchtkraft über die Worte 
„ Wissen ist Werkzeug" tief in die Volksbildung hin einstrahlten. 
Selbst die Reiseliteratur lag zu einem großen Teil im Luv de·r 
Erhnltnng der Landschaften nnd im Wi,·ken ihrer Eigenschaften 
fiir das Ist, Ja„ dol·t wnr. Bi.s zm· Stunde sind jene GeisteRkrüfto, 
die sich der Darlegung des Naturschutzes sozialnotwendig be­
mächtigen, in ihren erzieherischen Wirkungen no,ch nicht wieder 
crrekht. Wir liegen noch ein Viel hinter den Zielbändern des 
damnlig Erreichten. Die liebevolle, :111ch vom Kind verstandene 
Landschaftsheschreihung sowie nuch Tier-, Jagd- und Pflanzen­
erzählungen konnten durch ein nicht überforderndes Vernunftmaß 
irn Unterricht oder in der allgemeinen Volksbildung fast ohne 
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Einschränkung Verwendung finden. Der Lehrer entnahm sie dem 
Boden, dem Bilde, den Menschen und ihren Werken sowie den 
Gebräuchen in seiner Heimat. ,,Darum ist Heimatkundi die Krone 
alles Schafferu;,. / Eine Schule, die den ihr Anvertrau ten die Fertig­
keiten des Berufs u nd dazu. als Untergrund und Erdreich aller 
seeli.schen Blüten eine r ichtige Heimatkunde mitgibt, kann nich t 
mehr übertroffen werden" (France). 

Die neue Zeit freut sich mit Recht über ihre \Veisheiten und 
nüchternen Erkenntnisse in diesem Wissensreich. Das gibt ihr 
jedoch nicht das einseitige Recht, dem Vermächtnis der Yorfahren 
zu entsagen. Das Erbe läßt si,ch auch nicht durch Geborgtes und 
Fremdes ersetzen. Natur als Grundlage des Seins mit Hilfe jeder 
Arbeit gestaltet die Lehen&gesetze, die der Mensch in seine Br.1uch­
formen umzugießen hat. Dieses, \\"issen innerhalb der Schulen als 
logisches und nicht nu l' biologi.sches Wissen zu vermi tteln , be­
rührt - besser verlangt - das Dasein des Naturschutzes als eine 
Sozi.alnotwendigkeit. Landschaften als künstliche l<'abrikeinrich­
tung-en gi.bt es nicht. \Vo sie dennoch en miniatnrc erriclitet 
werden, versinken ßio bald wieder in der Spielzeug~chachtel der 
verwendeten Ideen. Lehen wehrt sieh gegen Vcrkün~tlichung: 
es bleibt Leben. Warum sollen Haltlosigkeiten also den Kindern 
und jenen nach Belehrung Ringenden vermittelt werden, wenn die 
Natur sie urus völlig e ntge.gengesrtzt vorlebt? Alles auf der Erde 
ist Samen vom Ger~ten zum Fruchttragen - über einen Keim­
ling hin zum Wachsen und Reifen. Auch ein vegetaris,che1· '.'\atnr­
schutz löst genau so wenig wie ein vegetarisches Lehen die Grur:d · 
erhaltung unseres körperli-chen und geistigen oder gar seel ischen 
Seins. Das Schöpfen aus dem Born des unendlichen Lehens ge­
schi,eht im Vollen und Vielfältigen und nicht nur :m~elescn ah 
Linsengericht nach naturs•chützlerischen Geschmacksrichtungen. 

Ausschlaggebend für ein Erkennen der \Vechselbeziehungen von 
Mensch und Natur im Sinne des Naturschutzes als Sozialnotwen­
digkeit ist der Mann oder die Frau als Erzieher in allgemein 
schulischem Sinne. Von seinem oder ihrem Einsatz und dem J:r­
fülltsein zuc Aufgabe, weniger vom Besitz eines schauk elnden 
Buchwissens, hängt d•er Erfolg eng zusammen. Ein Eingehen auf 
Veranlagungen bei Kindern oder Jugendlieben vermag das Ergeh­
ni6 zu begünstigen. Selbstloses Bei6piel und die einfachste Art der 
Darle.gung des Erziehens öffnen sodann die Herzen und Sinne für 
den Naturschutz. Star,;,e Formeln zerstören die Verschiedenheit der 
Auffassung. Wie das Leben in seinem Chen·icl bei allen Hand­
lungen und jedem Können immer lediglich auf einen Anstoß 
wartet, so ble.iben davon geringste Ergebnisse. die sie vermitldn, 
mit -etwas Aufregung im Unterbewußtsein als gehortetes Erinnern 
haften. Drängt sich 6'0dann in einer noch UJ1bekannte11 Stunde -
viellekht erst im W ellcngang eines gereiften Lebens - e ine 
Schau in eine gewonnene u nd „gehortete" Erkenntnis, so kann 
sie eine Sofortbegeisterrung auslösen, die nachhaltigst zu wirken 
vermag und sich nicht wieder verliert. Sie steht im Vergleich mit 
dem lang erwarteten Blühen oder gar Fruehten eines vo1· Jahr­
zehnten gepflanzten Baumes. Er wirkt Leben! Denn das Leben 
i.st nun cinmal die „Obe·nstufe" und nicht allein der Bildungsnach­
weis ,oder Bildll!Il,g&gr~d, wenngleich beides Erstrebenswerte die 
Erkenntnisse von höherer Warte vollendeter erscheinen lassen. 
Nur zu leicht kann jedoch ein guter Samen auch ver schüt tet wer­
den. Die Erziehung nämlich im Vorbeitraben ohne Rkhtung und 
ein Hineinführen zur Natur ohne Begeisterung und frohen Mut , 
kann auch die kindlichste Freude an der Natur und damit an 
ihrem Schutz el'sticken. Obrigens zeigt ein Obervicl im Einpauken 
die gleiehe Wirkung. Gewiß besitzt der jung zu Erziehende noch 
nicht das volle Bewußtsein für die Schönheit eine-s Teilstücks einet' 
Landschaft oder für ihre Bedeutung der dort wirkenden K1·äftc 
im Boden, Wasser und in der Luft. Er stellt sich das Mitein­
andersein der Erhalteo:skräfte für sich und seine !\iitmcnschcn 
bestenfalls flächig, kaum gefühlsmäßig und gar nicht lebenswir­
kend vor . Haften wird bei ihm zunächst eher der Eindruck einer 
tcchni~chen Begegnung oder ein sportliches Spiel. 

Wenn es der Gesellschaft jedoch gelänge, den Erzieher in seiner 
Geburts- oder \Vohnlandschaft vie,l stärker als bisher mit ihr zu 
verbi.ndcn, ihn dort wirken zu lassen, wo er zu erziehen wünscht, 
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dann wäre del' Erdgrund, auf dem er s teht, s.eine Erziehungs­
arbeit willens- und erfolssmäßig Yid s tärker als im letzten 
Jahrzehnt zu·gunslen de-s Heimatgefühls und im Sinne des 'iatur­
schutzes zu merken. Eine Verpflanzung von Erziehern uns ihrer 
Heimatlandschaft brau<"ht jedo,ch nicht in jedem Falle in einem 
Fehlschlag zu enden. Hier kann das biologische Beispiel in der 
Standortsku,nde bei der E inbr.ini,ung von Gehölzen Belchrer sein. 
t-;icht jeder Baum findet sich mit jeder Lands,:haf t ab. \'\·a~ sich 
jah1·hundertelang auslas, sich dem Boden und h. lima anpaßte, ist 
das Brauchbarste für den annähernd gleichen Standort. Hier möge 
der Vergleich von Pflanze und Mensch nicht ein überhebliches 
Naserü111pfcn hcnorrufen, denn ohne Pflanzen wäre j rdwcde~ 
höhere Leben unmöglich. 

\'renn es dennoch eines S<·hlußheweises für ein tatsächlich be­
stehendes mangelhaftes Zu8ammenwirken von :_\laturschutz in Er­
Li ehung und Volksbildung bedarf. ~o der einfache und von jedem 
über jeden i.irhtbnr. daß [iJJertr t'ttmgen der \'.atur¼'hutzgcsetzc. 
der .geschriebenen und der morafü,rh ed bstwrständlichcn. fa~t au~­
schli.eßlich in Unkenntnis jener f'heltäter zu suchen und zu finden 
sind. Hiervon lassen si.ch die Erzieher nicht ausnehmen. Ihre Be­
lehr ungen aber übu ihren Schuldienst hinaus benötigen nicht n111· 
die Städte - sondern nach vieljährigen Beobachtungen sei es 
ausgesprochen - immer wieder be~ondcr8 das platte Land. Hier, 
wo die Kräfte und die B~deutung des ~atu1•s,chutz~s im bäucr- ( 
liehen \\ irken für Frucht und Ernte. Tier und :-.ahrung dt·l fältig 
zu Rpüren sind, herrscht oft die größte Rücksichtslosigkeit gegen­
über den Sozialnotwendigkeiten des \:atur SJ("hutu~. Jedes Lrnke11 
der Erzieher heim gedankenlosen Ver~ hütten von Müll und Ab­
fall , beim Abbrennen der ( :rusn.tl.'bcn. Roden der Hecken, beim 
V er wüsten und Brechen von Bäumen, Zuschütten von T,impeln, 
AbS<·hießcn ~·on SingYiigcL1. Vergehen bei der Jagd und taw;end­
undeinem anderen V er stoß wirkt die Belehrung der Erzieher 
weit er folgreicher, als nur eine Anzeige beim Ab-.rhnittshevoll­
mächti.glen der Volkspolizei, deren Ausgang nicht i.11mcr ü!fent­
lich als Ab~rhreckung bekannt wird. Wenn zusätzlich bei floh­
heitsaktcn Strafen , erhängt werden, wird ,lie,;cr Zmatz nm· 
begrüßt werden können. Das stolze .,Der-Lchrer-hat-ge~agt" 
muß wieder echten Klang erhalten. ,,Denkst du der eignen Jugend 
nicht? / Laß dir die Schule \'od1ild hleib~n : / :'\imm ehe du 
beginnst zu schreiben, / zuent Anschauung~unterrirht'" (J<'ulda ). 
Es .genügt jedo-ch nicht allein zu tadeln, sondern es muß di~ 
Sozinlnotwendigkeit im ~aturschutz wirklich bewie~cn werd<!n. 
Ihr nachzu.spürcn in zahlreichen .\utzanwendungcn hebt di ~ 
Lebensform eines Volkes. Bei den L~hrplänrn unserer Form­
schule mng dieses nicht immer leicht 6ein. Ein gedankliche~ u nd( 
praktisches Folgern kann sie trotzdem weder dem Kinde, norh 
Jugendli.chen abnehmen. Auch der Erwachsene wird geeignete 
Belehrungen, die aus der Erziehung kommen. gern in die Volk&­
bildung hineinlassen. Von der Seite des Naturschutzes her wir d 
nicht gewünscht. daß ein eigenes '.'lachdcnken im Formunter richt 
oder von der Schule aus verloren geht. - Der Naturs·chutz 
wünscht s,ich hierzu im Gegenteil ein angenehmes Zusammenwir­
ken und Zusammenführen aller Kräfte, die willens sind, die 
Sozialnotwendigkeiten des Naturs,chutzes weiterhin in Erziehung 
und Volksbildung zum Nutzen der Gesellschaft wirken zu lassen. 

Siiflkirsclten und Stare 
(444) -z. 

Auf kalkhaltigen und nicht zu feuchten sowie auf !1•hmig­
sandigen, tiefgründigen Böden gedeihen he~onders gut in Hang­
und Straßenlagen Süß kirschenbäume. Sie sind hier oft die einzige 
Obstart, die vom Mai bis Anfang Juli reiche, und im allgemeinen 
gleichbleibende Erträge liefert. Als Frucht ersten Ranges, die in 
einer arheitsürmercn und gewöhnlich in trockenwarmer Jah re~,:ci1 
noch rnr Beginn des Getreide~rhnittes und de!' eigentlichen Ohst­
erute gepflückt wird, kommt ihr hervorragende wirtschaftliche 
Bedeutung zu, l'iicht nur im F ri,L·h, erzehr, sondern auch verar­
beitet in der Nahrungsmittelindustrie, Mosterei, Bl.'anntweinbc­
reitung, in Bäckereien und Konditoreien sowie in der Einwcck ­
kunst der kleinen oder größeren Haushalte finden Süßkirschen 
vielseitige Verwendung. 
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Leider werden die Herzldrschen, be-s-0nders Kassins Frühe, Mai­
biggarcau, Teickners Schwarze Herzkirsche und andere frühe und 
mittelfriihc Sorten von Stnren stark gezchntet. Dei mnngelnde1· 
Abwehr kann di.e gesamte Ernte verlorengehen. Gerade in den 
Wochen der frühen Ki.rschenreifc sind die Stare der ersten stär­
k!'rrn Brut flügge. Sie ~rhlngcn sieh IIU<'h mit ällercn Artgenossen 
zu größ•cren J<' liigcn z11sammen, um •&odann jene Früchte in Mengen 
zu verzehren und dabei zahlreiche angebackt zum Boden fallen zu 
Ju11scn. W',cniger gefiihrdet durch Stare sind die mittelspiiten oder 
spät reifenden Knack- odc1· Knorpelkirschsorlen. wie Große 
Schwarze oder Büttners Rote Knorprlkirsche, auch Querfurter 
Königskirsche, " •migin Hortensia. wohl die größte Tafelfrurht 
unter den Süßkirschen. sowie andere. 

In jedem Jahr wiederholt sich zur Süßkirschenreifo die Frage, 
ob und wie Stnrenschwärme Yon dit'-<;en Ji'riichten abg~halten 
werden können. :\nrh dt>r ,\nordmmg zum Srhutzc der nirhtjagd­
barcn wildlebenden \ ögel in Verbindung mit dem Gesetz zur Er• 
haltung und Pflege der heimatlichen \111111· (~ntnrschutzgesetz) 
ist der Sta1· völlig ge~rhiitzt. 'fach § 6 der gleichen Anordnung 
kunn eine Kreis-"lalursrhutz\'erwnltung ,,zur Vermeidung erheb­
licher wirtschaftlicher Schäden zeitlfrh befristet gestatten·', daß der 
Star , ,bekämpft" werd~n kann. Alle Vögel. die bei Bekiimpfungs­
mnßnahmen gefangen oder getötet werden. diirfen nicht in 
den Handel gelangen. Unter „ßekämpfu111r· ist keinc~fnlls nur ein 
Abschießen zu Yerstehen. Das würde die Anordnung zum Schutz 
der Vögt'\ und du~ Ge~etz zur ltegelung d~i Jngdwescns auf den 
Kopf stellen. Es ~iud deshalb Abwehren entwirkelt , die ,on der 
Handklappei·, dem Peitschenknallen über einen Raketenlärmschnß 
bis zum modernen Tonband über einen Lautsprerher reichen. 
Jene gebrn drn Original-Schrel·kr ns• oder Srhme1·zl11ut eine~ am 
Fuß !cstgdialtenen Stares wieder, der dM Flüchten des Star­
schwarmes überrn$ehend srhnell auslöst, Wenn in einigen w~nigen 
außerdcutsrhen {;egcnden di~~ Verfuhren noch nirht oder nirht 
mehr wirkt, so diirfle hie1•un ein gering abweichender Ton die 
Schuld tragen. E, i~t die zur Zeit beste mechanische Methode in 
der Abwehr. Aurh Scheurhen in Form toter Krähen od~r d~rr n 
Fliigrln. küns!lirhcr Hahirhte, von Blinkern verschiedener ,\u~­
fiihrung. \\ indflügc]n und ähnlichen Dingen helfen bei kurz­
fristigem t.:rmelzen die Stare , ertreiben. 

Ein weiterer crfolgvcrsprcd1cndcr Weg bei der Plnnun;; rnn 
Neupflnnzungen der Süßkirschen ist der, cnllang der Straßen oder 
be§S<er in vereinigten Gmppcn i,chncllwarhswde oder pyrnmidal 
gezogene Yogelkirsrhhiiumc (etwa jeder drcißig~te) dnzwi~chen zn 
setzen. Di.e~c weit höher und Hchneller w:ichsenden Wildkirsrh­
bäume fliegen Stare gern an; ihre Früchte schmecken den \'ögeln 
besser, n}"i jene der Süßkirschen. Die Folge ist ein Ablenken von 
den Süßkirschen und 1·i11 weit be!.5er s Obersehen drr Kir~ch­
anlage durch den Obstcr. Bei Frühkirschenpflanzungen haben sich 
sogar einige Arten der Kanadischen Felsenbirne in Stammform 
bewährt. Ob all<'h \\cichsrlkirscht>n den n otwendigen Ablenknngs­
cdolg '\·ersprechen, ist nicht völlig zu bejahen. Dru, Fa,chwissen 
der Baumschulgärtner müßte helfen, neben der schnellreifenden 
Süßkirsche immer sogleich die Partnerin zur Ablenkung und 
Befriedung des Nnhrungsbednrfci; der Stare zu züchten und einer 
Liefel'Ung empfehlend beizugeben. \Venn es außerdem gelänge, 
eine Frlihkirsche mit dem härteren Fleisch einer Knorpelkir5che 
zu züchten, dürften die Verluste 1111 Früchten we5cntlich zurück­
g-ehen. 

Der Star verdient in der mitteleuropäischen Landschaft unbe­
dingten Schutz. Seine l'\nhrung besteht keinesfalls nur aus 
Kirschen und som;tigcn Saft friirht cn. sondern seine Ilauptnclm1,11g 
sind Kerbtiere und deren Larven. Mai- und Jwlikäfcr sowie 
Engerlinge, Eichenwickler und andere l!'nltcr sowie deren Raupen 
unJ Puppen, Lu.i:ernekiifer und Rübenderbrüßlcr, Drahtwürmer, 
Mücken und Fliegen alle1· Art, auch Bohrfliegen (Spargel- und 
Kirschfliegen) sowie Maulwurfog1·illen und Erdraupen vertilgt er 
in riesigen Mengen. Viehweiden und dort eingestellte Haustiere 
hiilt er frei von Zecken. Schweißfliegen, Bremsen und anderen 
Plagegeistcm. Seine Speisekarte ist die wohl an Kerfen arten­
reichste, und sein Nahrungsbedarf übertrifft weit alle sonstigen 

W andertauhe 
(Eetopldee mla•atorlne (Llnnaae)), 
naturgetreu nachgebildet in einer Metall­
plakette am \Vandertauben-Denkmal, das 
1947 von der Wiseonsin-Gcsellschnlt für 
Ornithologie im Wyalusing Stnte Pnrk, 
Wisconsin {USA) errichtet wurde. Eine 
Inschrift verkündet: Der letzten Wander­

taube gewidmet, geschossen im September 1899 in Bnbcock. -
Diese Art, die einst in Millionen l'aaoon das mittlere Nordamerika 
besied,elte, fiel der Habgier und Gedankenlollligkeit der Menschen 
zum Opfer. l\ach France-Harrar trugen alllCh Krankheiten und 
eins •• riicksirht.<;\ose Knhlschlagen der \Vülder' · zum Aussterben 
dieser Vogelart bei. - 1914 ~tnrb eine letzte gekäfigte \Vander­
taube im Zoo von Cinrinnati. - Ein Paar di,eser \\ ilJtauben ge­
langte etwa im Jahre 1876 in die Hände eineR gcwiSl!en ll11bc in 
Merseburg (Saale), der damit mehrrnnl-s erfolgreich züchtete, ohne 
jedoch '.'lachzucht längere Zeit am Leben zu erhalten. Seine Tau­
ben wurden damals auch in Liitzen (Krcii. \Veißenfel11) aus An­
laß einer Geflügelschau gezeigt. 

Das Denkmal möge zuglc-ich eine Mahnung für den gesamten 
'aturschutz sein. Zahlreiche aul!gesto1·benc Tiere fielen der Un­

\'Crnunft der Menschen bereits zum Opfer. In den letzten Jahr­
zehnten des zwanzigmen J nhrhundertß darf sich die~e Kultu;r­
schande nicht wiederholen. (447) -z. 

Vögel bis zu seiner Größe. Wenn jedoch da.s Aufhängen von Star­
kästen in Kirschgebieten eingeschrii nkt wird, dürfte dagegen nicltts 
einzuwenden sein. Diese Rämne fiilh er im Drang nach der 
Kirschfrucht schnell wieder auf. 

Eine andere Bedeutung der Stare im Hau;ihnlt der Natur i,ind 
ihre Vermehrungen llnhlreicher Erstbesiedlung.spflanzen nuf Wald­
blößen, Holden, in Einseitigkeilslrnlturen und in der freien Lnnd­
schaft. Sie verschlucken alle Beeren bis etwa \VeichselkirBchgröße 
und scheiden sodann deren Samen über die Kotahgünge nufge­
schlos.sen und keimfähig wi.cder aus. D1111 treffendste Beispiel hier­
für sind der Schwarze Holunder, Heckenkirsche, Himbeere und 
alle Saftfrüchte, weniger die derbfrücht igen, um die sich stärker 
Amsel, DroS6el, Seidenschwanz und zahlreiche Singvögel bemühen. 

\'v'enn eine der Biologie der Stare entsprechende Abwehr, aber 
auch eine cinfallsreiche einsetzt, ver.stummen größere Klagen bald, 
und ble iJJen Verluste von Süßkirschen in tragbaren Grenzen. 

(446) .z. 
BoumsdaaUen hl'lcht Hitze 

Al le und junge Menschen sowie Tiere meiden an heißen Tagen 
die direkten Einwirkungen der Sonnenstrahlen. Sie ~uchen Kühle 
und Schatten. Glutwiirme mindert in unseren Breiten die Nah­
rungsaufnahme u nd das Wohlbefinden bei fast allen Geschöpfen 
oder hemmt bei einheimischen Wildtieren Fluchtversuche - also 
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den Selbsterhaltung.~trieb - und kann zu körperlichen und gei­
stigen Schäden führen. Die Bedeutung de, Walde, , der Baum­
r eihen e ntlang der Straßen, der Einzelbäume, zuweilen vor Ruhe­
und Gaststätien, aber auch auf Viehweiden. in Höfen und vor 
Ställen drängt sich in den Hundstagen auch dem Gleichgültigen 
auf. 

Nach der Ver-cbbung der Hitzewellen neigen die Menschen in 
ihrer tatsächlichen Yer gcßlichkeit leicht dazu, sich des Segens , ·on 
Baumschatten nicht zu e rinnern. Schrumpft die Taghelle im August 
stärker, besonders in trüben Tagen, dann tragen die Bäume ·rnr 
den 1 liiu,c rn die Schuld. ,·iclleicht jene Straßenbäume, die man­
cher noch vor wenigen Wochen über dil' Maßen lohte. Finden die 
Skatspieler die verräucherte Gast, tube zu dunkel. d1nn kann es 
nur an den herr lichen Roß kastanien liegen, die den Eingang 
r ahmen und den Zugtieren wenigstens in der Mittag~stunde Er­
leichterung schafften. Wird die Brunnenbank wegen ihrr~ ge­
dämpften Lichtes für e in fröhliches Ausplaudern brnutzt. tragen 
die Linden die Schuld. die tief darüberrau~chen. fa wird nicht 
hcdaeht, daß gerade jene Bäume das \\ a,,,•r fri~ rb un<l kühl 
erhalten. - Ruhe mehrt auch die Milchleistung de1· Rinder. Sie 
wird aber nur gefunden. wenn in der :\iittagszcit auf deu \'ieh­
koppeln die Bäume Schatten für die Vcrda1rnng geben. Yiehbrcm­
sen meiden gern Baumunters tände. 

Bäume verschenken in der heißm Jahre,zcit aber nicht nur 
ihren Schatten.., sondern auch viel Luftfeurhte. Sie kann für einen 
mittelhohen Baum mehr a;s ta usrnd Liter an j edem Tage betrngen. 
Damit kühlen sie die Lufthülle ihrer Umgebung auf ein oft erst 
erträglirhes Maß herab. 

Baumschatten bedeutet fü r den !1,lem,chen und -sein Vieh weit 
mehr, als allgemein angenommen wird. Schatten ~rhützt ,or 
zahlreichen ge~undheitliehen Schäden. insbc~ondere YOr Hitz­
schlägen. Zusätzlich wird St r;1L\ 1'11,ta11h. der sich an glutheißen 
T agen stärk er bildet, durch die ßlätter dei· Bäume in beträcht­
lichen Mengen icstgehaltcn oder abgeleitet. 

Es ist an der Zeit, in den Bäumen große Freunde und Helfer 
der Menschen zu erblicken. ( 449) -z. 

Jetzt Ka8tenfnllen e inzle ben 
Nach der ersten Dnrchfiihrungsbestimmung zum Gesetz zur 

Erhaltung und Pflege der heimatlichen '.'latur und der .~nordnun3 
zum Schutze der nichtjagdbaren wildlebenden Yögcl mü-.sen 
Katzen so gehalten werden, daß sie Singvögdn und ihrer ßrut 
keinen Schaden zufügen können. Bis zum 31. Juli eine~ jeden 
Jahres werden deshalh fremde und herrenl05e Katzen aus Garten­
grundstocken vertrieben oder üblicherwci~e mit Kastenfallen ohne 
kör perliche Schäden gefangen. Die Zulässigkeit des Fanges ist 
nur dann gegeben, wenn die Falle ständig und gewis-~cnhaH über­
wacht wird. Ein tagelanges Nichtbeaufsichtigen führ ! zu Quiilereien 
des Häftling-s und endet .schließlich im Hungertod. - \'•/ eder 
das Natur- n~h das Tierschutzgesetz erlauben diese Rürksichts­
losigkeiten. Nachlits.sigkciten werden heim Feststellen streng ge­
ahndet. 

Außer Katzen fangen sich in dieser Weise weit öfter \Vildka­
ninchen, Hasen, 5elb.st Vögel. Steinmarder, Iltis, Wiesel und 
Igel. Auch diese Tiere l1l',itzcn ein Recht auf sofortige Freilassung. 

Eine besondere Begebenheit wird in diesem Zui;ammenhang so­

eben bekannt. Ein Gartenbesitzer fing eine lgelmutter, die fünf 
J unge führte und noch säugte. D11rch Zeitmangel überpriiftc der 
F allensteller seine E inrichtung erst nach sechs Tagen zum Wo­
chenende. Er fand den Igel im Kasten tot. und davor lagen fünf 
Junge verendet. - Es ist entsetzlich, welcher Gt·ausamkeit der 
Mensch fähig ist. 

Kastenfallen müssen täglich mindestens zweimal überprüft wer­
den. In \'\'ochenendgärten, die unregelmäßig besucht werden. ist 
das Aufstellen dieser Fallen zu unterlassen. Nach der gesetzlichen 
Fangfrist bringe man die Fallen gesrhlo~sen in Unterstellräume. 
Wer dennoch seinen Kasten fängisch im Garten beläßt, verstößt 
nicht nur gegen die genannten Gesetze, sondern auch gegen da.s 

30 

Gesetz zur Regelung des J11gdwesens. U. U. macht er sich der 
W ilddieberei schuldig. (450) -z. 

So:mmerllme W lldToaeJpJlege 
Wer im Sommer Ullil FreuJ.e um Tier die wildlebenden Vögel 

füttert, darf sich nicht Vogelfreund :nennen. Mutter Natur deckt 
jetzt allen Vögeln vielfältig und abwechslungsreich, aber auch 
enhvicklungsroiißig naA:h dem augenblM:klichen Bedarf ihres Kör­
pers den Ti.s;ch. Fütterungen in der fro.stfreien Jahreszeit lähmen 
den Selbsterhn.ltnngstricb und schwäche11 damit die Art. 

Wer dagegen einwendet, daß gerade jetzt selb5t Bluthänfling 
und Stieglitz am Futterplatz erscheinen, die im Winter vermißt 
wurden, hat dennoch keinen Grund, die Vögel zu verwöhnen. 
Gerade beide Vogelar ten finden zur Zeit reifendoo. Mohn, die Sa­
men von ·wegewarte, Kornblume, Ferkel- und Flockenblume, 
\Veidenröscben und jene aus der Vielfalt der Di.steln in Hülle und 
Fülle. Cberrric·hl ich sorgt die i\atur. 

Dagegen würden die Vögel an regenarmen und dürren Tagen 
Trink- und ßadCJ'\vasser g-ern annehmen. Flache Vogeltriinken i11 
öffentlichen Anlagen, Schulhöfen, Gärten, PauseJJStätt.en de1· Be­
t riebe und auf Plätzen können zusätzlich große Fre11denhringer 
ftir jeden Beobachter sein. W asscr erquickt alle Tiere I Ein Vogel 
badet aber niu~h, um Vogelmilben und andern Blutsauger Im, zu 
werden. 

Eine weitere Aufmerksamkeit verdienen auch im Sommer di 
aufgehängten Vogelkästen für Höhlenbrüter. Haben sich dort 
Hornissen oder Mäuse niedergelassen? Hat ein Windstoß den Ka­
Rten heruntergeworfen oder das Aufhängen zum Schaden der hier 
Einstand suchenden Vögel ve.ränderH Als Nachtherberge müssen 
sie immer in Ordnung sein. 

\\ ·ir l..lirhe Vogelfreunde verbinden sich im Somrne1· mit der 
Natur und sammeln Ye11S1~hiedene W ildsämereien iür den kommc.n­
den \'rinter. Sie d~nen unseren Vögeln als zusätzliche '.\iahrung. 
Dofiir schenken donn diese Tiere am Futterkru;ten , :c1 stille Frc11-
den hinter den Fenstern . (451) - z. 

N a tur8chntzschrlfttnni 
und Werbe mitte l für den. Natnr8dlutz 
,,Satursrhutzarbeit und naturlwndliche lleimatjorsc1wng", 
Heft 2, 28 S. Gr.-8'' , 1959, h erausgegeben vorn Institut fiir 
Landesforschung und Naturschutz, Zweigstelle Greifswald. 

Das zweite reichbehilderte Heft hält noch mehr, al,; das erste 
hereits versprach. Alle Aufsätze sind fr-ei von überspitzten Fach­
ausdrücken u nd können deshalb auch dem einfachen Naturfreund 
in seiner praktischen Arbeit eine rechte Teilführung ermöglichen.( 
Der Aufsatz „ Die heimÜlcheu Arten der Gattung Dactylorchi&" 
fordei-t jeden „Naturfreund, der sich mit dieser Orchideengmppc 
beschäftigt" , auf, der ;,.;atur .,ein oder zwei Exemplllre mit Knol­
len" zn entnehmen und zu pressen. Gewiß wird dieses Verlangen 
für einen oder wenige Forscher im IntereSBe der Forschung von 
der Zentralen Naturschutzverwaltung genehmigt werden können. 
Aber die allgemeine Aufforderung und das Fehlen eines Hinweises 
auf den gesetzlichen Schutz „aller Orchideen" hinterla,si;en in Ver­
bindung mit dem Titel der ausgezeichnet,en Zeitschrift ein .schwarzrs 
Pünktchen. Es läßt sich aber im nächsten Heft unschwer 
löschen. - Weiterhin gute Reise im latere.slle des Naturschutzes. 

(448) -z. 

Gesetze Jür den Handgebrauch im Naturschutz. Bd. 1, DIN A 6, 
88 S., enthält die Gesetze über den ~aturschutz. - Bd. II, DIN 
A 6, 125 S., enthält das Gesd z zur Regelung dCB Jagdwese11s, An­
ordnung über die Luftdmckwaffen, Verordnung iiber den Angel­
sport , Verordnung zum Schutze der Bienen. - Jeder Band kostet 
DM 1,65 (Selbstkosten) und wird au5schJi.cßlich durch die Firma 
Walter Schmidt (Landkartensch111idt), Halle (Saale), Branden­
lmrger Straße 8 , vertrieben. - Die Bände sind in Ganzleinen 
gcb11nden. -z. 
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